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Dieses ist überaus schicklich,und dienet zu einem sehr
angenehmen Iulep, in allen Fallen, nx kühle: de und gclind
zusammenziehende Mittel erfordert werden. So ist auch nichts
schicklicher auf Bissen oder Latwergen von der Rinde nack;u-
trinken; wie es benn auch ein überaus gutes Gurgelwasjcr
abglebt.

Anweisungen zum Verschreiben.

AVlchdem sich ein Arzt mit nöthigen Arzneimittelnversehen
^/p Hai, so muß er besonders da,ür sorgen unv überlegen,
wie er selbige mit bestmöglichemVortheil und ^cutzeu anwen¬
den nlöge, sowohl zur Erleichterungoes »^a^enten, als auch
zur Entsprechung seiner Absichten bei seiner >urart

In allen langwierigen Zufallen müssen solche Arzneimit¬
tel ausgesonneu werden, die an diätetischen Sahen so uahe
als möglich angrenzen; und daher müssen die /wohnlichen
Gecränte und Nahrungsmittel, so viel als sich 5 nur mnner
thun laßt und der Zufall es verstattet, selbst als Arznei mit
eingerichtet werden. Die dabei nöthigen Arzneimlirelgcsial-
ten müssen am bequemsten einzunehmen seyn, und zu solchen
Zeiten verordnet werden, wie sichs für den Zustand und die
Bequemlichkeit des Patienten am besten schickt. Pillen also,
Latwergen, Tinkturen oder Elixire, sind die bellebte<ien Arz«
neigestaltcn; weil sie sich halten, und auf eine solche Art ein«
zunehm.n verordnet werden können, daß sie sehr wenig Be-
schwcrde verursachen; da hingegen Bissen oder Schlückchens,
zumal wenn sie lange fortgebraucht werden sollen, em so furch«
terllches Ansehen verursachen, daß sehr wenige Geduld genug,
haben, eine solche Kur ganz auszuhallen.

In hitzigen Zufällen aber, die insgemein gefährlich sind,
wird dergleichen Aufmerksamkeit nicht erfordere; sondern alle
mögliche Hülfsmittel, die man nur haben kam, müssen her¬
beigeschaffet werden, so wie es der Zufall nothwendig erfor¬
dert. Und d^ man in solchen Fallen mit wurksamen Arznei¬
mitteln zu thun hat; so werden sie am sichersten in Bissen oder
Cchlückchensvertheilt, damit sich der Patient nickt aufs Er,
rathen und Vermuthen verlassen dürfe, sondern die Gabe aufs
allergenauesieabgemessensey, besonders wenn Opiaiimttel ge¬
braucht werden. Hier hat man wenig oder gar keine Rück¬
sicht auf diätetische Mittel zu nehmen; sondern alle Sorgfalt
muß dahin gerichtet seyn, daß die Hülfsmittel zu einem ge¬
meinschaftlichen Endzweck zusammenwürkcn, so, daß kems
dem andern zuwider ist. So kann man z. B. einen Bissen
oder ein Pulver, aller drei, vier oder sechs Stunden, mit ei»
nem Schlückchen,Iulep, oder irgend, einer andern ftußigen
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Gestalt hinterher, nehmen lassen; und darein kann man Gei«
sier, Tinkturen, u. s. w. zur nämlichen Absicht, sowie «nch
m ihr gewöhnliches Gezänk tröpfeln lassen. Die Gaben zur
Naclnzm, oder auch andere, woftrnc sie uochig sind,- können
wir einem Opiatmittcl verseyet w.rdcn.- und in den Zwischen¬
zeiten, wenn es die Heftigkeit der Zufälle erft.ocrt, kaun der
Iulep mit darzu schi.llichcn Tropft», wie gewöhnlich, w.cdcr-
holec werden. Zu gleicher Zeit f^,,„ „z^,, ^uch aiiserliche Mit»
tel verordnen; und bei Blasenziehenden Mitteln, weil diele oft
Harnstrang und Urinbrenuen verursachen, können Emulsio»
nen, alles dessen, was zuvor gegeben worden ist, ungeachtet,
statt des gewöhnlichen Getränks, genommenwerden.

Was ferner noch in Ansehung der so gleich unmittelbar,
zu verschreibenden Recepte hinzuzusetzen nöthig ist, kann ganz
ins Enge zusammengefaßt werden: Alles was davon gesagt
werden kann, benift eine gewisse Gleichförmigkeitund Ueber¬
einstimmung, es sey nun in Ansehung der Absicht, der Mi<
schung, oder der Konsistenz eines Arzneimittels; welches hier
eben so nöthig ist, als bei ausgearbeitetem Vorschriften.
Das vornehmste also, worauf wir hierbei Achtung zu geben
haben, bestehet darinne:

1. So vielerlei Arzneimittelgesialtenzusammen auf ein¬
mal zu erdenken, als es nur die ^cothwendi ck.it eines Zufalls
erfordern mag, und zwar dergestalt, daß feins dem andern
hinderlich und zuwider sey. In hitzigen Zufallen z. B- wo
Hülfsmittel von allen Seiten her nothig sind, können Bissen,
Pulver, oder Schlückchens, in gewissen Zeiträumen von einan¬
der verordnet werden, deren Zwischenzeiten des Elnnchmens
mit Iuleps, Dekokten, Emulsionen, und dergleichen, «ach
Beschaffenheit der Umstände, ausgefüllt werden können. In
langwierigen Zufällen aber, besonders wo die Patienten ver¬
bunden sind, ihre Geschäfte abzuwarten, müssen alle Mittel,
so viel als möglich, bequem zn n.hmen, und doch dabei würk-
sam seyn; ausserdem ist?s ein großes Glück, wenn die Wust
der Arzneimittel oder ihr beschwerliches Einnehmen, den Pa¬
tienten nicht vor der Zeit ermüdet und abschreckt, ehe noch ei¬
nige Hülfe davon zu erwarten ist, so, daß es in gewissen Um¬
standen rathsamer zu seyn scheint, lieber wenig, als ganz u>ld
gar nichts, zu thun. So sind auch die Umstände,^n denen
sich Personen befinden, nicht weniger in Befrachtung zu zie¬
hen : daß nian nämlich, wo diese dürftig sind, nicht nur we¬
nige, sondern auch die wohlfeilstenuud würtsnmsten, Arznei¬
mittel ausfindig mache. Ucbcrhaupt ist eine überaus nöthige
Vorsicht dabei diese: daß man niemals mache, daß das Arz¬
neimittel schlimmer zu seyn scheint, als tue Krankheit selbst,
welches sich bei gewinn Umstanden wohl zutragen mag. Bet
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aller der nöthigen guten Wirthschaft aber, wird auch zuweilen
etwas ausgeübet, welchem aus vielen Gründen tadelnswürdig
ist; und d^o besieh« darinne: daß man in Schlückchens, oder

ps, Pulvers, besonders Gascoign's Pulver, mit hinein«
n lasset,' denn dergleichen Behandlung macht Nicht nur
llinr überaus unscheinbar und widrig, sondern der Apo»

i um auch unmöglich, außer zu seinem Schaden, damit
z^l acoen seyn.

2 Ist auch darauf mit Rücksicht zu nehmen: daß man
e^c/c, <o viel nur immer möglich ist, bekannte Arzneimittel
zu verstecken suche, sowohl dadurch, daß man sie in den unge»
wöhuNchscenund unbekanntesten Ausdrücken verschreibe, als
auch, daß man sie in solche Gestalten bringe, die von denen«
jenigen so sehr als möglich verschieden sind, unter welchen sie
e:n Patient zu entdecken gewohnt gewesen ist Ohne diese
Sorgfalt werden vielmals die besten Vorschriften aus Vorur«
the.l vernacnlaßigetund nichts geachtet; und zuweilen fügt
slchs wodl gar, daß dasjenige ganz und gar verworfen wicd,
worauf eben das meiste bei der ganzen Sache ankam. Außer¬
dem wird jedermann angemerkt haben: wie sehr die Ehre ei»
ner Kurart darunter gelitten hat, wenn die Mittel, durch
welche sie bewerkstelliget worden, ausgebreitet und bekannt ge»
macht worden sind. Wobei mit angemerket werden kann, daß
hieraus gewisse Nachtheile für den Apotheker erwachsen, dessen
Aufmerksamkeit mehr, als den gewöhnlichen Handelsprofit
vcioienec, welches ihm aber nicht jedweder Patient großmü»
thig genug zugestehen wird, sobald ihm die verschriebenen Sa¬
chen bekannt sind.

3 Noch eins muß ich bei dieser Gelegenheit erinnern:
daß nämlich alle so gleich verordnete Arzneimittel nicht nur
mit aller möglichen Zierlichkeit und Annehmlichkeit,sondern
auch in den kleinsten Gaben, als es sichs thun läßt, eedacht
und angegeben seyn müssen. Ein Schluck für erwachsene
Personen muß niemals über vier, und selten über drei Unzen
betragen; und Bissen müssen schwerlich mehr, als zwei Quent»
chcn, wiegen; und so verhältnlßmäßig mit dem übrigen.

Die allgemeinste und nöthigste Regel aber in allen Fallen
ist: daß man seine Absicht durch so wenig Arzneimittel als
möglich zu erreichen suche. Und eine solche Ausübungskunsi
wird sich allemal das beste Ansehen bei denenjenigen verschaf¬
fen, deren Beifall schätzbar ist; und wird die Würde der Wis¬
senschaft und Kunst aufs beste unterstützen, und den ruhigen
Besitz eines guten Gewissens genießen.
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